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PM Nr.09/2022             Stuttgart, den 06.05.2022 
 

Ausbildung braucht Bildung 
 
Tausende unbesetzte Ausbildungsplätze und tausende junge Menschen ohne Aussicht 
auf einen Ausbildungsplatz, wie passt das zusammen? Der CGM-Bundesvorsitzende 
Reiner Jahns widerspricht den gängigen Erklärungsmustern der unflexiblen Jugend 
und der überzogen anspruchsvollen Unternehmen und meint, so einfach darf man es 
sich nicht machen. 
 
Das Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) verzeichnete im vergangenen Jahr 2021 rund 
25.000 junge Menschen, die bei der Bewerbung um Ausbildungsstellen unversorgt 
zurückblieben und keine Alternative hatten. Zugleich blieben 2021 bundesweit laut BIBB über 
63.000 Ausbildungsstellen unbesetzt, obwohl Unternehmen händeringend nach 
Auszubildenden suchen. Und auch für das laufende Jahr ist von keiner Besserung auszugehen. 
Ein in Deutschland Haus gemachtes Problem, für das weder die jungen Menschen aufgrund 
angeblicher Inflexibilität noch die Unternehmen etwas können. 
 
Zur Behebung dieses Problems muss man die wirklichen Gründe verstehen. Mag manch einer 
auf die Idee kommen, das Problem sei nur in überzogenen und anspruchsvollen Forderungen 
der Unternehmen zu suchen, so verortet Reiner Jahns, Bundesvorsitzender der Christlichen 
Gewerkschaft Metall, das Hauptproblem ganz klar auf einer viel grundlegenderen Ebene. „Kern 
des Problems ist unser deutsches Schulsystem. Schon lange sind viele Abschlüsse für einen 
Großteil der Ausbildungsstellen nicht mehr ausreichend qualifizierend.“ 
 
Die Relevanz des Schulabschlusses zeigt sich deutlich an der hohen Zahl der 
Ausbildungsverträge, die vorzeitig aufgelöst werden. Laut Statistischem Bundesamt liegt die 
durchschnittliche Vertragsauflösungsquote in der Bundesrepublik bei 25%. Mit einem 
abnehmenden Grad der schulischen Vorbildung steigt dies Quote jedoch signifikant an. So 
beträgt die Vertragsauflösungsquote bei Auszubildenden mit einem Hauptschulabschluss als 
höchstem Grad der schulischen Vorbildung alarmierende 36%. Jahns meint daher: „Klar, es 
kann viele Gründe für das Scheitern oder Auflösen eines Ausbildungsverhältnisses geben. Aber 
schon allein der Zusammenhang von schulischer Vorbildung und Vertragslösungsquote 
offenbart deutlich einen Mangel in der vorhergehenden schulischen Ausbildung.“ 
 
 



 

Sollten Unternehmen einen Bewerber tatsächlich aus überzogenen Forderungen ablehnen, ist 
dies natürlich nicht zu tolerieren. Aber, dass Unternehmen so kurzsichtig handeln, wird kaum 
vorkommen. Schädigt sich das Unternehmen damit am Ende doch nur selbst. Jahns meint dazu: 
„Bei der derzeitigen Überbeschäftigung im deutschen Handwerk gibt es genug Möglichkeiten 
und Angebote. Auch unter den Unternehmen herrscht ein Konkurrenzkampf ihre 
Ausbildungsplätze voll zu bekommen. Das Problem ist nur, häufig fehlen den Bewerbern 
wichtige Grundkenntnisse!“ 
 
„Man darf es sich hier nicht zu leicht machen und die Schuld in vermeintlich elitären 
Forderungen der Unternehmen suchen.“, so der CGM-Bundesvorsitzende. „Damit tut man den 
jungen Leuten, die sich um einen Ausbildungsplatz bemühen, keinen Gefallen. Stattdessen 
muss man am Ball bleiben und die Politik in die Verantwortung nehmen, in Sachen Bildung 
endlich für wirkliche Chancengleichheit zu sorgen.“ 
 
 


